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Umdenken für  
die Zukunft
Kindern einen anderen Blickwinkel auf das Thema „Mobilität“ zu vermitteln, war Ziel 
einer Projektwoche an einer Schule in Berlin. 
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obilität ist wichtig. Jeder möch-
te schnell und bequem von a 
nach b gelangen. Dazu nutzen 

noch immer die meisten menschen das mit 
Diesel oder benzin betriebene auto. aber 
ist das noch zeitgemäß?

„Die entwicklung des Straßenverkehrs zeigt 
deutlich, dass eine Veränderung notwendig 
ist. Der autoverkehr nimmt immer weiter zu 
– und damit auch seine sozialen und ökolo-
gischen folgeprobleme“, weiß der leiter der 
berliner fahrschule inno.m, lothar taubert. 
„es muss etwas passieren!“

 m

Das fängt für ihn schon bei den Kindern in 
der Grundschule an. Denn um nachhaltige 
und sozial verträglichere mobilität zu ent-
wickeln, müssen seiner ansicht nach schon 
sehr früh die Verkehrsgewohnheiten geän-
dert werden. Ziel: nicht in erster linie die 
Kinder verkehrssicherer, sondern den Ver-
kehr kindergerechter zu machen.

Die jährliche Projektwoche in der berliner 
nehring-Grundschule in Charlottenburg-
Wilmersdorf bot in diesem Jahr die mög-
lichkeit, Viert- und fünftklässler mit dem 
Konzept der mobilitätsschule für die the-
matik zu sensibilisieren. Zwölf Schüler nutz-
ten die Gelegenheit, sich dem thema unter 
dem motto „the fun of mobility“ zu nähern.
Vier tage lang beschäftigten sie sich je-
weils von 9 bis 14 uhr mit verschiedenen 
Schwerpunkten, am fünften tag wurden 
die ergebnisse den eltern und anderen in-
teressierten vorgestellt. „Wir wollten zur 
mobilitätsbildung beitragen“, sagt taubert. 
„mobilität ist die kognitive fähigkeit, sich 
zu bewegen, Verkehr dagegen ist als deren 
physische umsetzung zu verstehen.“ 

Die Umgebung verstehen
los ging es mit der erkundung des eigenen 
bezirkes auf einem großen Plan, denn mobi-
lität findet im Raum statt. Der Plan hatte 
keine Straßennamen, sodass die Schüler ge-
fordert waren, ihre umgebung richtig zu be-
stimmen. tag zwei stand ganz im Zeichen 
einer großen Schnitzeljagd. hier teilten sich 
die Schüler in vier Gruppen auf und erforsch-
ten jeweils eine „Patenstraße“. Dabei wurde 
unter anderem ermittelt, wie viele bäume 
dort stehen und wie viele autos dort parken. 

Zusätzlich sollte der text eines „Stolper-
steins“ notiert werden, um bei der nachbe-
sprechung einen Zugang zu diesem thema 
zu gewinnen. Die ergebnisse wurden mitei-
nander besprochen und analysiert.

nicht neu, aber trotzdem nach wie vor be-
eindruckend war die nachmittagsaktion. 
eine lange Reihe von Stühlen im abstand 
von fünf metern stellte eine Schlange von 
autos dar. Dieselbe anzahl an Schülern bil-
dete anschließend mit den Stühlen den 
Platzbedarf in einem bus nach, der logi-

scherweise deutlich geringer ist. „Die Schü-
ler waren regelrecht fassungslos“, erzählt 
taubert. „einer hat gedacht, die meisten 
wären weggelaufen, weil er zuerst gar nicht 
erfassen konnte, dass es sich um die gleiche 
anzahl menschen handelte.“

Elektromobilität erleben
Die elektromobilität stand am dritten tag 
im mittelpunkt. Die Zehn- bis Zwölfjährigen 
lernten elektroautos und Pedelecs kennen 
und waren begeistert. anschaulich wurde 
der unterschied bei einem Versuch mit ei-
nem herkömmlichen benzinfahrzeug, denn 
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Beim Hör- und Blindspaziergang lernen die Schüler, dass sie viele Geräusche im Straßenver-
kehr sehend gar nicht wahrnehmen.

» In erster Linie  
müssen nicht die Kinder 
verkehrssicherer gemacht 

werden, sondern der  
Verkehr kindergerechter «
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DaS ProjEKT in DiE EigEnE SchUlE holEn

„The fun of mobility“ ist als eine eigenständige initiative der Mobilitätsschule 
inno.m aus dem „Schaufensterprojekt Elektromobiliät“ unter der Projektlei-
tung des BSM (Bundesverband solare Mobilität) entstanden. Das „Schau-
fensterprojekt Elektromobilität“ widmet sich dem Ziel, Fahrschülern und 
Fahrlehrern die Elektromobilität zum einen, vor allem aber auch den 
grundgedanken der Multimodalität – also der sinnvollen Vernetzung 
unterschiedlicher Verkehrsformen – zum anderen nahezubringen. Taubert: 
„aber eine ausprägung der Mobilitätssozialisierung erfolgt unbestreitbar 
bereits deutlich vor dem Erwerb der Fahrerlaubnis. Entsprechend sollten 
schon hier impulse für eine ökologische und auch dem neuem aufgeschlos-
sene Teilnahme am Straßenverkehr gesetzt werden.“ Dabei solle das auto 
nicht verteufelt, sondern ein sinnvoller Mix verschiedener Fortbewegungs-
möglichkeiten aufgezeigt werden: multimodale Mobilität. 
letztlich sei das Ziel, den individualverkehr zu verringern und den grundge-
danken des „Teilens“ zu fördern. „Wir wollen andere Schwerpunkte setzen, es 
geht nicht um Verkehr, sondern um Mobilität“, sagt Taubert.
Schulen, die interesse haben, mit der initiative zusammenzuarbeiten, können 
sich direkt an lothar Taubert wenden.
Tel: 0 30 / 85 61 57 75 
E-Mail: info@innom.de

„Stau“ in den Autos, Entspannung im Bus: Die Schüler 
waren beeindruckt, wie viel Platz ein Bus sparen kann.

allein die während einer roten ampelphase 
ausgestoßenen abgase füllten schnell ei-
nen großen ballon.

um die Sinne zu schärfen, standen am letzten 
aktionstag ein hör- und ein blindspaziergang 
auf dem Programm. Dabei wurde den Schü-
lern deutlich, dass viele Geräusche sonst gar 
nicht wahrgenommen werden. eindrucksvoll 
war auch das erleben der Verkehrsbeteiligung 
mit einer simulierten behinderung, denn es ist 
gar nicht so einfach, sich auf Krücken oder mit 
dem Rollstuhl fortzubewegen. Parkende au-
tos oder andere hindernisse erweisen sich 
dann schnell als problematisch.

Die Resonanz seitens der Schüler war für 
lothar taubert überwältigend. „bei den 
Kindern ist die aktionswoche sehr gut an-
gekommen“, freut sich der ausgebildete 
Sozialpädagoge, der sich schon seit vielen 
Jahren mit der thematik beschäftigt.

Plädoyer für „Mobilitätspädagogen“
Die aktionswoche habe gezeigt, dass Schü-
ler schon früh mit der thematik vertraut 
gemacht werden sollten, sagt lothar tau-
bert. er bemängelt allerdings die fehlende 
unterstützung: „mangels qualifizierter 
fach kräfte wird diese aufgabe derzeit we-
der von den allgemeinbildenden Schulen 
noch von den kommerziellen fahrschulen 
hinreichend wahrgenommen.“ nach lothar 
taubert könnte die lösung darin liegen, 
„mobilitätspädagogen“ auszubilden, die 
sich anschließend um die jungen Verkehrs-
teilnehmer kümmern sollen. Den aufgaben-
bereich sieht er auf zwei ebenen: einerseits 
auf der individuellen, in der die neuen und 
differenzierten Sichtweisen vermittelt wer-
den sollen, um nicht mehr zeitgemäße Ver-
kehrsgewohnheiten abzulegen und alterna-
tiven aufzuzeigen. andererseits auf der kol-
lektiven ebene, auf der Verkehrsanalysen für 
Stadtteile und kleine Regionen erstellt und 
lösungsmodelle entwickelt werden sollen. 

Gemeinsam mit der tu berlin sucht taubert 
derzeit nach einem ansatz, um fahrlehrer 
zu mobilitätspädagogen auszubilden und 
in modellprojekten zu qualifizieren. Der zu-
künftige mobilitätspädagoge soll neben 
der Vermittlung von fachwissen und fahr-
fähigkeiten auch zuständig sein für die ent-
wicklung und Durchführung von Projekten 
und bildungsveranstaltungen, die den un-
mittelbaren Zusammenhang zwischen ge-
sellschaftlichen entwicklungsrichtungen 
und individuellen Grundhaltungen an-
schaulich machen können.

ein erstes umdenken im mobilitätsverhalten 
ist aber nach ansicht von Kurt Sigl, Präsident 
des bundesverbandes emobilität, bereits zu 
erkennen. Das auto verliere zunehmend sei-
nen Wert als Statussymbol und werde vieler-
orts nur noch als ein transportmittel unter 
vielen wahrgenommen. Statt eines eigenen 
fahrzeugs nutzten zahlreiche Großstädter 
eine Vielzahl verschiedener mobilitätsdienst-
leistungen – je nachdem wohin und zu wel-
cher Zeit die fahrt gehen soll. Dabei spiele 
das elektrozweirad als ein baustein der inter-
modalen Verkehrskette eine wesentliche Rol-
le. insbesondere für berufspendler stelle es 
eine attraktive und klimafreundliche alter-
native zum Pendeln mit dem Pkw dar. 

Vorsichtig optimistisch blickt auch der öko-
logische Verkehrsclub VCD in die Zukunft. 

„Viele menschen sind prinzipiell bereit, auf 
ein elektroauto umzusteigen − jedoch nur 
dann, wenn das auto wie gewohnt funktio-
niert und auch der Preis stimmt“, heißt es in 
einer Stellungnahme. 

Elektromobile Zukunft
im Rahmen eines neuen mobilitätskonzep-
tes sieht der VCD die Zukunft des elektro-
autos mittelfristig in Carsharing-flotten. 
So sei das fahrzeug optimal ausgelastet 
und seine hohen anschaffungskosten sei-
en relativiert. für alle elektromobilen fahr-
zeuge, egal ob mit zwei, vier oder mehr 
Rädern, sieht der VCD aber nur dann eine 
Zukunft, wenn der genutzte Strom regene-
rativ erzeugt wird. ein umdenken auf allen 
ebenen ist also für einen erfolg zwingend 
erforderlich. Kerstin Lieber 


